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Jürgen Burger
Selbstorganisation der Fortbildung?
Zur historischen und aktuellen Bedeutung von Lehrervereinen

Bis 1933 hatte die von den Lehrervereinen selbst organisierte Fortbildung 
den überwiegenden Teil der gesamten Lehrerfortbildung ausgemacht. 
Mach 1945 hat Fortbildung innerhalb der Gewerkschaft Erziehung und Wis­
senschaft jedoch nicht wiedereine entsprechende Bedeutung erhalten. Es 
soll deshalb - nach einem historischen Rückblick - gefragt werden, ob und 
^f. wie eine Bildungsgewerkschaft auf diesem Gebiet zukünftig eine Rolle 
spielen könnte.

Mein Erkenntnisinteresse resultiert aus aktuellen Problemen: Wer sich theo­
retisch und praktisch mit dem gegenwärtigen Zustand der Interessenver­
tretungen der Lehrkräfte befaßt, der stößt auf gravierende Lücken und un­
gelöste Fragen. Ausgehend von der Annahme, daß solche Vertretungen 
iuch zukünftig notwendig sind, geht es um die Entwicklung eines „Profils“, 
las den neuen gesellschaftlichen Herausforderungen gerecht wird. Es deu­
tet sich an, daß der traditionelle Ansatz einer Aufgabenbestimmung, der 
sich zwischen den beiden „Säulen“ der materiellen Interessenvertretung 
md der Bildungspolitik bewegte, allein nicht mehr ausreicht. Er muß an­
gesichts des radikalen Wandels der beruflichen Anforderungen u.a. um eine 
organisierte Selbstverständigung über die gegenwärtige und zukünftige 
Berufsrolle ergänzt werden. Diese Notwendigkeit wird sowohl durch die 
^nehmende Forschung über Themen wie „Professionalisierung“, „Leh­
rerarbeit“ etc., als auch durch die beginnende Debatte über ein „Lehrer­
eitbild“ reflektiert. Um nicht zum reinen Anschauungsobjekt der For­
schungen und Debatten zu werden, müssen die Lehrkräfte und ihre 
Interessenvertretungen hierzu eigenständige Positionen entwickeln. Die 
Frage aber, wie eine solche eigene Positionsentwicklung überhaupt mög- 
ich ist, verweist u.a. auf die frühere selbstorganisierte Fortbildung - nicht 
ils platte Aktualisierung, sondern als Interesse an den Methoden, mit de- 
len sich die Lehrkräfte in der Vergangenheit mit den Umbrüchen der Ge­
sellschaft, des Schulsystems und der eigenen Berufsrolle auseinandergesetzt 
laben.

Ich versuche, die lange Tradition selbstorganisierter Fortbildung exempla- 
isch anhand regionalgeschichtlicher Quellen zu charakterisieren, die aus 
ier Stadtgemeinde Bremen, insbesondere als Protokolle der Volksschul­
ehrerorganisationen und der GEW seit 1826 bis auf wenige Lücken erhal- 
en geblieben sind. Zwar weist die Entwicklung von Schule und Lehrerln- 
lenschaft in Bremen einige Besonderheiten auf (u.a. die späte Einführung 
ier Schulpflicht, phasenweise überdurchschnittliche oppositionelle Politi- 
derung der Volksschullehrer), insgesamt kann aber das Beispiel in bezug
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auf das skizzierte Thema als repräsentativ gelten. Die bisherige Ge­
schichtsschreibung über die Lehrervereine bewegt sich hauptsächlich zwi­
schen den beiden genannten „Säulen“, der materiellen Interessenvertretung 
(einschließlich der Klärung von Statusfragen) und der Bildungspolitik. Auf 
den Fortbildungsaspekt wurde nur in einigen wenigen Beiträgen speziell ein­
gegangen (s. Heinemann, Kopitzsch 1977 und Sacher). Aus der Lektüre vie­
ler Darstellungen wird nicht unbedingt das sinnfällig, was sich aus der Lek­
türe der Vercinsquellen ergibt: daß nämlich von der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts bis 1933 die selbstorganisierte Fortbildung häufig die gesamte 
Vereinstätigkeit dominierte. Der Frage nach deren Funktion für den Er­
halt und die Weiterentwicklung der Organisationen ist bisher wenig Auf­
merksamkeit geschenkt worden.

1. Vereinsentwicklung und Fortbildung bis 1933

1.1 Die Konstituierungsphase 1826 bis 1850

Die „Gesellschaft für amtliche Fortbildung, Aufmunterung und freund­
schaftliche Erholung“, der erste Bremer Lehrerverein, entstand als Zu­
sammenschluß von Lehrern der teils kirchlichen, teils privaten „niederen“ 
Schulen und der wenigen staatlichen Armeninstitute. Ein wesentlicher An­
trieb zur Gründung war die Enttäuschung über 1815 angekündigte und nicht 
verwirklichte Reformen. Die „Gesellschaft“, die sich später „Kleiner Leh­
rerverein“ nannte, war sozial nach oben und nach unten (zu den Lehrern 
der „höheren“ Schulen einerseits und den „Klippschullehrerinnen“ ande­
rerseits) klar abgegrenzt.

Betrachtet man die Vorträge und Diskussionen dieser monatlich tagenden 
Vereinigung, so wird deutlich, daß es in ihr vorwiegend um die Stabilisie­
rung und Weiterentwicklung der Lehrerpersönlichkeit ging. Der Untcr- 
richtsalltag mit extrem hohen Schülerzahlen, die Abhängigkeit von schul­
geldzahlenden Eltern und der Einfluß dogmatischer Prediger als 
Schulvorstand waren Arbeitsbedingungen, die bewältigt werden mußten. 
Den widrigen Verhältnissen setzte der Verein das Konzept der „Hebung 
des Lehrerstandes“ entgegen. Diese in den Selbstverständnisdebatten des 
19. Jahrhunderts häufig gebrauchte Wendung beinhaltete erst in zweiter Li­
nie materielle Forderungen - die vor 1848 ohnehin kaum öffentlich gestellt 
werden konnten -, in erster Linie ging es dabei um eine Erweiterung der 
eigenen beruflichen Kompetenzen und um ein selbstbewußteres Auftreten 
in der Öffentlichkeit. Die fehlende staatliche Ausbildung sollte u.a. durch 
Selbstfortbildung kompensiert werden. (In Bremen wurde ein reguläres 
Lehrerseminar erst 1858 gegründet.) Eine große Bedeutung hatte für den 
ersten Bremer Lehrerverein die Verankerung im Pietismus. Demzufolge 
war der Stellenwert religiöser Themen sehr hoch. Sodann folgten Fragen 
des Verhaltens gegenüber den Eltern und Erziehungskonzepte. Die wich­
tigsten methodischen Innovationen der Zeit - die Überwindung der Buch­
stabiermethode beim Lesenlernen und die Herausbildung eines elementa­
ren Rechenunterrichts - fanden ihren Eingang ins bremische Schulwesen 
durch die Selbstverständigung dieses Vereins. Gegen Ende der 30er Jahre 
erweiterte sich das Diskussionsspektrum. Der Bildungsbegriff, die allge­
meine Schulpflicht und organisatorische Schulreformen waren Themen, die
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in einem Klima wachsender gesellschaftlicher Unzufriedenheit einen im­
mer größeren Raum einnahmen.

1837 konstituierte sich parallel der zweite Lehrerverein, die Gesellschaft 
„Euphrosyne“. Auch er bestand überwiegend aus Lehrern der „niederen“ 
Schulen, es nahmen aber auch einige an Bildungsfragen interessierte Ge­
schäftsleute teil. Der Unterrichtsalltag spielte in den Beratungen dieser Ge­
sellschaft eine sehr untergeordnete Rolle. Hier standen andere Fragen auf 
der Tagesordnung, doch auch sie wurden mit dem Anspruch der Selbst­
fortbildung behandelt: Fragen der Bildungstheorie und Ästhetik, der Ge­
schichte und des Staates. 1846 hatten sich dort schulpolitische Positionen 
herausgcbildet, die weitgehend mit denen der radikalen Opposition K.F.W. 
Wanders in Schlesien übereinstimmten. Mitglieder der „Euphrosyne“ 
schrieben in Bremen das Programm der Märzrevolution von 1848, und die 
Frage eines Schulgesetzes, das die Verstaatlichung des gesamten Bildungs­
wesens vorsah, beherrschte die Parlamentsdebatten der folgenden zwei 
Jahre. Die Vereinssitzungen trugen in dieser Phase oft den Charakter einer 
Vorbereitung und Auswertung öffentlicher Auseinandersetzungen.

Nach dem Scheitern der Schulgesetz-Bestrebungen fand im „Kleinen Leh­
rerverein“ eine Rückkehr zu unterrichtsbezogenen Themen statt. Der Aus­
flug in die „große Politik“ war beendet, und schon 1850 schrieb ein Mit­
glied: „Fortbildung ist doch der eigentliche Zweck unseres Vereins!“

1.2 Die halboffizielle Volksschullehrerkonferenz 1850 bis 1884

Trotz aller Rückschläge konnten die Lehrer der niederen Schulen in Bre­
men nach 1850 ihren Einfluß vergrößern. Das fand insbesondere seinen Aus­
druck in der „ Konferenz bremischer Volksschullehrer“, die nun allmonat­
lich im Saal der Börse tagte. Bis in die 80er Jahre hinein war dieses Forum 
die repräsentative Versammlung einer städtischen Schicht, die sich als ein­
heitliche Berufsgruppe etablierte. Die Verstaatlichung des Schulwesens in 
den drei Jahrzehnten bis 1880 war hierfür die entscheidende Grundlage. Sie 
geschah nicht auf Basis des geforderten Schulgesetzes, sondern durch die 
Gründung neuer staatlicher Schulen in den Vorstädten. Sie fand ihren Ab­
schluß in der freiwilligen Übergabe der „Kirchspielschulen“ an den Staat 
aufgrund zunehmender ökonomischer Probleme der Gemeinden. Gleich­
zeitig wurden die Frauen, die vorher in den privaten „Klippschulen“ die Ele­
mentarbildung abgesichert hatten, fast ein halbes Jahrhundert lang weitge­
hend aus dem Lehrerberuf verdrängt.

Auch in der „Konferenz“ machte die selbstorganisierte Fortbildung den 
größten Teil der Arbeit aus. Allerdings hatten sich die Fragestellungen und 
Themen verändert. Die Entwicklung der Lehrerpersönlichkeit und die Bil­
dungstheorie spielten nun eine untergeordnete Rolle. Im Mittelpunkt stan­
den die Didaktik und die Ausdifferenzierung der Fächer. Konzepte für den 
Realienunterricht, für das Turnen und Zeichnen, geschlechtsspezifische 
Lehrpläne, Vereinheitlichung der Rechtschreibung - dies sind einige der 
ausgiebig behandelten Fragen. Die Diskussionen waren darauf angelegt, 
eine gemeinsame Position zu anstehenden pädagogischen und schulpoliti­
schen Entscheidungen zu finden und dann die Bildungsbehörde zur Über­
nahme dieser Position beim Ausbau der Staatsschule zu bewegen.
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1.3 Der freie Lehrerverein 1884 bis 1933
In den 80er Jahren wurde die „Konferenz“ zunehmend von Schulleitern do­
miniert. 1884 zogen die jüngeren, meist vom Bremer Seminar ausgebildeten 
Lehrer hieraus die organisatorische Konsequenz und gründeten den „Bre­
mischen Lehrerverein“. Schon 1890 hatte sich die große Mehrheit der Kol­
legen dieser freien Vereinigung angeschlossen. Im BLV begann bald eine 
pädagogische und bildungspolitische Neuorientierung. Absolventen des Se­
minars gründeten um die Jahrhundertwende außerhalb des Vereinsplenums 
kleinere Arbeitsgemeinschaften, in denen sie sich mit der Rezeption mo­
derner Wissenschaft und Literatur-z.B. mit den Entwicklungstheorien Dar­
wins und Haeckels, mit dem Naturalismus, mit Ellen Key usw. - beschäftig­
ten. Die Kritik des methodischen Dogmatismus der noch immer in der 
„Konferenz“ zusammensitzenden Schulleiter, Seminarlehrer und Schul­
buchautoren wurde zwischen 1898 und 1903 immer klarer und schärfer. In 
den Jahren 1904/1905 hatten viele Vereinssitzungen des BLV programma­
tischen Charakter. Die reformpädagogische Erneuerung des Unterrichts im 
Lesen, Schreiben und Rechnen (F. Gansberg, A. Gerlach), die Forderung 
nach Wählbarkeit und Befristung des Schulleiteramtes (H. Scharrelmann) 
und nach Abschaffung des Religionsunterrichts (W. Holzmeier) waren da­
bei Themen, mit denen der Verein auch überregional Anstöße gab. Im „Bre­
mer Schulstreit“ (1905-1910) wurden die oppositionellen Lehrer durch Dis­
ziplinarverfahren und Entlassungen mundtot gemacht.
Die praktische Umsetzung der im BLV entwickelten reformpädagogischen 
Konzepte begann in größerem Umfang erst nach der Novemberrevolution 
von 1918. Von besonderer Bedeutung waren dabei die 1919-1921 gegrün­
deten „Versuchsschulen“ und die Entwicklung eines ersten Grundschul­
lehrplans 1925/26. In der Zeit der Weimarer Republik war die Rolle des 
Lehrervereins als Fortbildungsinstitution besonders wichtig und das Pro­
gramm war weit gefächert: Zum einen gab es regelmäßig konzeptionelle 
Debatten in großen Versammlungen, zu denen häufig Referenten eingela­
den wurden (u.a. Kahrsen, Wynecken, Löwenstein, Nelson, Klatt, Paulsen 
und Raeppel). Zum anderen gab es Arbeitsgemeinschaften, z.B. für Hand­
fertigkeitsunterricht, Sprachen, Naturlehre, Mikroskopie, Heimatkunde, 
Schreiben und Zeichnen. Die Referate der großen Reformdiskussionen und 
die Ergebnisse der Arbeitsgemeinschaften wurden in der „Bremischen 
Lehrerzeitung“, dem 1922 gegründeten Verbandsorgan, publiziert. Die 
monatlichen Vereinsversammlungen hatten etwa zur Hälfte Fortbildungs­
charakter, zur anderen Hälfte wurden Probleme der materiellen Interes­
senvertretung und der Bildungspolitik debattiert.
Die Frage des Verhältnisses von selbstorganisierter und staatlicher Fortbil­
dung wurde im BLV das erste Mal 1928 zum Diskussionsthema. Ein An­
stoß hierzu war der Beginn staatlicher Fortbildungsveranstaltungen in ei­
nigen anderen Ländern des Reiches, z.B. in Hamburg. Im BLV setzte sich 
zunächst die Position durch, daß man die Fortbildung weiterhin selbst or­
ganisieren wolle und gleichzeitig staatliche Zuschüsse für die Durch­
führung forderte. Dabei wurde auf das Beispiel Sachsen verwiesen. Nach­
dem ein Jahr lang so verfahren worden war und die Behörde tatsächlich 
6000 RM zugeschossen hatte, nahm die Entwicklung 1929 eine neue Wen­
dung: Der Staat, der nun 10000 RM zur Verfügung stellte, wurde selbst Ver-
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anstalter eines Teils der Fortbildung. Den drei Volksschullehrerorganisa- 
tioncn (Lehrerverein, Lehrerinnenverein und Lehrerbund) wurde Mitbe­
stimmung über die Inhalte durch einen Ausschuß eingeräumt. Dieses neue 
Modell der Zusammenarbeit von Lehrervereinen und Behörde wurde durch 
die Machtergreifung der Nationalsozialisten abgebrochen.

2.1933 bis 1945: Eine nicht rückgängig gemachte Enteignung
Mit der zwangsweisen Eingliederung des Bremischen Lehrervereins in den 
Nationalsozialistischen Lehrerbund und der Entfernung von 44 führenden 
BLV-Vertrctern aus dem Schuldienst wurde jegliche selbstorganisierte 
Tätigkeit der Lehrkräfte 1933 beendet. Fortbildung wurde nun durch 
„Schulung“ ersetzt. Veranstalter waren sowohl die Bildungsbehörde als auch 
der NSLB. Als Formen dominierten Wochenlehrgänge in Schulungsheimen, 
Vortragsreihen für alle Schulen und Referate in den einzelnen Konferen­
zen. Neben grundsätzlicher politischer Propaganda wurden vorwiegend 
ideologisch-fachliche Inhalte vermittelt, z.B. germanische Vor- und Früh­
geschichte, Familienkunde, Flugmodellbau usw. In den Jahren nach 1940 
versuchten die Machthaber zwar, die Indoktrinationsveranstaltungen auf­
rechtzuerhalten, durch den Bombenkrieg und die Kinderlandverschickung 
bzw. Evakuierung kamen sie aber 1942/43 fast gänzlich zum Erliegen.

1945 war das Schulwesen materiell und geistig zerstört. Als im September 
der Unterricht wieder begann, war fast die Hälfte der vorhandenen Leh­
rerstellen nicht besetzt. Neben Tod und Kriegsgefangenschaft spielte dabei 
eine große Rolle, daß die amerikanische „education division“ 1945/46 über 
600 Lehrkräfte (d.h. ca. 45%) wegen Mitgliedschaft in der NSDAP entließ. 
Im Sommer 1946 begann der,, Verein Bremer Lehrer und Lehrerinnen“ seine 
Arbeit (die spätere GEW). Dabei standen zum einen unmittelbare materi­
elle Überlebensfragen im Mittelpunkt, zum anderen wurden bildungspoli­
tische Grundentscheidungen vorbereitet, insbesondere die Einführung der 
verbindlichen sechsjährigen Grundschule. An eine verbandsinterne Fort­
bildung war zunächst kaum zu denken.

Die staatliche Lehrerfortbildung begann im Herbst 1946 als „Umschulung“. 
Jüngere, als „Mitläufer“ eingestufte Lehrkräfte konnten an „Fortbildungs­
lehrgängen für demokratische Erziehung“ teilnehmen, um danach wieder 
in den Schuldienst eingestellt zu werden. 1948 wurde dieses Verfahren ei­
ner von der Militärregierung kontrollierten „re-education“ auf die älteren 
Entlassenen ausgedehnt, so daß sich 1949 die meisten wieder im Dienst be­
fanden. Inhaltlich verantwortlich war für die Lehrgänge fast ausschließlich 
die Gruppe der 1933 entlassenen BLV-Mitglieder, die 1945/46 von den Ame­
rikanern in die Bildungsbehörde, in Schulleitungen und in die neue Leh­
rerausbildung berufen worden war. Diese Gruppe war sich der Bedeutung 
der Lehrerfortbildung bewußt und baute sie in den folgenden Jahren ent­
sprechend ihren Möglichkeiten aus. Bereits 1948 fand eine „Pädagogische 
Woche“ zur Vorbereitung der verbindlichen sechsjährigen Grundschule 
statt. 1953 wurde mit der „Pädagogischen Arbeitsstelle Bremen“ ein eige­
nes Fortbildungsinstitut geschaffen.
Die GEW unterstützte diese staatlichen Maßnahmen und kooperierte mit 
der Behörde. Die Gewerkschaft gründete auch selbst wieder Arbeitsge-
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meinschaften, z.B. eine AG für Laienspiel, einen Theater- und Filmausschuß, 
eine AG für Kunstunterricht u.a. Der Schwerpunkt der Tätigkeit hatte sich 
aber gegenüber der Zeit vor 1933 eindeutig verlagert. Selbstorgan isierte Fort­
bildung hatte von nun an immer begleitenden Charakter, zum einen ge­
genüber den staatlichen Aktivitäten, zum anderen gegenüber den eigenen 
politischen Schwerpunktsetzungen. Eine gewisse Renaissance erlebte die ge­
werkschaftliche Fortbildung vom Ende der 50er Jahre bis 1968. Das zeigt 
sich u.a. in den „Pädagogischen Wochen“, die in diesem Zeitraum jährlich 
von der GEW durchgeführt wurden. Mit ihnen wurde versucht, nach der Re­
stauration des alten Schulsystems neue pädagogische und bildungspolitische 
Anstöße zu geben. Themen waren u.a. „Politische Erziehung und Schule“, 
„Der Mensch in der technisierten Welt“, „Geschlechtserziehung in Theorie 
und Praxis“ und „Wird unser Schulsystem allen Kindern gerecht?“.

Ab 1968 begann für die GEW eine Wachstumsphase. Zwar war sie schon seit 
den programmatischen Erklärungen der Nachkriegszeit keine reine Volks­
schullehrerorganisation mehr, aber erst jetzt kam es zu quantitativ bedeu­
tenden Eintritten aus den Bereichen Gymnasium, Berufsschule und Univer­
sität. Damit änderte sich die Binnenstruktur der Gewerkschaft wesentlich. 
Aufgrund der Verschiedenheit der Arbeitsfelder stieg die Bedeutung der Fach­
gruppen. Arbeitsplatzbezogene, innovative Aktivitäten mit Fortbildungs­
charakter fanden nun hauptsächlich auf dieser Ebene statt. Die übergreifende 
gewerkschaftliche Arbeit reduzierte sich immer stärker auf die materielle In­
teressenvertretung (insbesondere zur Arbeitszeit) und die allgemeine Bil- 
dungs- und Gesellschaftspolitik. Gleichzeitig gehörte insbesondere in den 70er 
Jahren der Ausbau der staatlichen Fortbildung zu den gewerkschaftlichen For­
derungen. Ein solcher Ausbau fand in den 80er Jahren im „Wissenschaftli­
chen Institut für Schulpraxis“, das seit 1975 für die gesamte Aus- und Fort­
bildung zuständig war, tatsächlich statt, allerdings auf einer zweifelhaften 
Grundlage: Ausbildungskapazitäten, die man wegen des permanenten Ein­
stellungsstopps nicht mehr benötigte, wurden für die Fortbildung „umge­
widmet“. Es ist zu beobachten, daß das beschriebene System von staatlicher 
Fortbildung einerseits und GEW-Fachgruppen andererseits in den 80er Jah­
ren eine wachsende „Innovationslücke“ entstehen ließ, die von freien Initia­
tiven (z.B. der Freinet-Kooperative) und privaten Veranstaltern gefüllt 
wurde. Inzwischen hat sich die Situation weiterhin zum Negativen entwickelt. 
Die Politik der Bildungsbehörde ist seit Beginn der 90er Jahre unter dem 
Druck der Haushaltskürzungen immer mehr darauf gerichtet, Fortbildungen 
während der Unterrichtszeit einzuschränken und hauptamtliches Personal ab­
zubauen. Gleichzeitig ist eine besonders wichtige Adressatengruppe, die 30- 
bis 45jährigen Lehrkräfte, aufgrund des langen Einstellungsstopps nur noch 
sehr gering vertreten. Ohne politische Veränderungen ist für die Zukunft ein 
zunehmend desolater Zustand der Lehrerfortbildung absehbar. Diese Lage 
erfordert einerseits Aktivitäten zum Erhalt und Ausbau der staatlichen An­
gebote. Andererseits fordert sie zu einem neuen Nachdenken über die Rolle 
selbstorganisierter gewerkschaftlicher Fortbildung heraus.

3. Zusammenfassung und Konsequenzen
Die selbstorganisierte Fortbildung hat in der Geschichte der Lehrervereine 
jeweils ganz spezifische Funktionen erfüllt. In der Anfangsphase war sie für
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die Herausbildung eines beruflichen Selbstbewußtseins der Volksschulleh­
rer von grundlegender Bedeutung. Dabei stand sie in vielen deutschen Teil­
staaten zunächst in Konkurrenz zu einer obrigkeitlichen Zwangsfortbildung 
(s. Heinemann, Kopitzsch 1977, Liedtke, Sacher). Hier ist das Beispiel Bre­
mens, einer Kaufmannsrepublik, nicht repräsentativ. Die Tendenz aber, daß 
die Lehrervereine im 19. Jahrhundert erfolgreich darum kämpften, über die 
Inhalte und Formen der Fortbildung selbst zu bestimmen, gilt generell 
(s. Bungardt). Als Selbstverständigung über die eigene berufliche und ge­
sellschaftliche Stellung hatte sie in Phasen, in denen die Lehrkräfte politi­
schen und ökonomischen Angriffen ausgesetzt waren, einen besonders ho­
hen Stellenwert. Zusätzlich wurde sie zu einem eigenständigen Element der 
Bildungspolitik, indem beabsichtigte Veränderungen durch Qualifizierung 
der subjektiven Träger von schulischer Erziehung und Bildung vorbereitet 
und verstärkt wurden. Auf dem Höhepunkt der Selbstorganisation, in der 
Weimarer Republik, entstand gleichzeitig das Konzept einer nicht-obrig­
keitlichen, vom demokratischen Staat organisierten Fortbildung. Dieses 
Konzept hat die weitere Entwicklung bis heute bestimmt. Begünstigt wurde 
der Verstaatlichungsprozeß durch die Entmündigung und Demoralisierung 
der Lehrkräfte unter der NS-Diktatur.

Staatliche Lehrerfortbildung als Verpflichtung des Arbeitgebers zur Wei­
terbildung der Beschäftigten muß in einer gesellschaftlichen Situation, in 
der die Bedeutung betrieblicher Weiterbildung allgemein zunimmt, auch in 
Zukunft eine gewerkschaftliche Forderung bleiben. Die gegenwärtige 
staatliche Tendenz, aus kurzfristigen Einsparungsüberlegungen Teile da­
von auf den privaten Markt abzudrängen, widerspricht den Prinzipien ei­
nes verantwortlichen und vorausschauenden „Personalmanagements“. 
Gleichzeitig hat die Entwicklung seit den 80er Jahren aber auch deutlich 
gemacht, daß sich zunehmend Themen und Fragestellungen herausbilden, 
die allein unter staatlicher Regie nicht befriedigend behandelt werden kön­
nen. Dazu zählen insbesondere Beiträge zur beruflichen Identitätsbestim­
mung und Handlungsorientierung, die Auseinandersetzung mit staatlichen 
Defiziten und die selbständige Erschließung von Zukunftsaufgaben. Im 
Rahmen einer Entwicklung zur „Bildungsgewerkschaft“ sollte dabei eine 
inhaltliche Kooperation mit den Bereichen Sozialarbeit, Hochschule und 
Weiterbildung angestrebt werden. Selbstorganisierte Fortbildung könnte 
sich so langfristig zu einer dritten „Säule“ der Interessenvertretung im Er- 
ziehungs- und Bildungsbereich entwickeln.
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